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(Fortsetzung.)

Hier nöthigenuns auch die Gutes verheißendenZeich-
nungen aus der Real- und Sonntagschule Rei-

chenbachs (Lehrer: Julius Zimmermann) und die aller-

liebsten Arbeiten aus der Kinder-Lehrwerkstatt zu
Klingenthal Aufmerksamkeit ab: Körbchen, Consolen,
Kästchen,kurz allerhand Geräthe für Nutz Und Luxus aus
dünnen Brettchen zusammengefügt, die ·in den feinsten
Mustern durchbrochen ausgesägt sind. Vieles, was nicht
ursprünglichdem Voigtland oder seiner Nähe angehörig,
müssen wir als nicht streng vor unser Forum gebührlich
bei Seite lassen — so z. B. die Nähmaschine,die einfache
Maschine zum Ausringen und Glätten der Wäsche und

zum Vertheilen der Stärke in derselben, die photographir-
ten Waaren-Etiketts von Fürstenau in Leipzig — Und

eilen den Lernmitteln zu, den allgemeinen, wie denen

für den Schulunterricht insbesondere.
Lernen kann man zwar überall, und auch auf dem

bis hierher zurückgelegtenWege hatten wir Gelegenheit
dazu bei jedem Schritte. Für Den, der lernen will, giebt
es überall eine Schule, sagt das Sprichwort Da sind es

die Fragen über den Ursprung der verwendeten Stoffe, die

Fragen: wie wird das gemacht? wozu wird es angewen-

det? die bald immer weiter führen, von dem fertigen
Werke auf das Werkzeug, von diesem auf die Vervoll-

kommnung im Laufe der Zeiten, von da auf die damit

verbundenen menschlichenZustände —- ja, so kann man

von einem Holzstift an der Stiefelsohle rasch bis mitten in

das Philosophiren und die tiefsten, verwickeltsten Gedanken

hineinkommen!

So ist freilich Lernmittel für den Aufmerksamen,
Lern- und Denklustigen die ganze Welt, vom kleinstenGot-

tesgeschöpfeund kleinsten Menschenwerke an zum größten.

Jm engeren und besonderen Sinne meinen wir aber dochda-

mit ein Mittel, welches auf die bequemere, sichrereErreichung
des Zweckes besonders zugerichtet ist. Also z« B, Vor-

richtungen (Apparate) zur Veranschaulichungbestimm-
ter Vorgänge, Erscheinungen, Kraftwirkungen, die man,

wie sie die N atur giebt, selten so abgesondert und nicht
von-Nebenwirkungen,Nebenerscheinungendurchkreuzt ha-
ben kann, daß man sie — besonders mit ungeübteremAuge
— klar Und selbstständigzu würdigen vermöchte. Oder

Zusammenstellungen von Abbildungen, von Präpa-
raten aus irgend welchem Natur- und Wissensgebiete;
überhaupt Zusammenstellungenzur Uebersicht, Verglei-
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chung, zur Kenntniß der Klassen, Ordnungen, Arten, der

Berwandtschaften nnd Verschiedenheiten —- also Sam m-

lun g e n; und da kommen wir hier geraderOchtmitten hinein!
Da liegen dieMineralien, welche derBoden des Voigt-

landes birgt, zum Theil auch des Laien Auge fesselnddurch

Farbe nnd Glanz, wie die Erze, die Spate; »zum Theil
unscheinbar, wie die Gelberde, der heilwirkende Moor

von Elster, und die A cker-Erden, die in solcherlei
Sammlung niemals fehlen sollten und doch leider fast stets

fehlen. Hierher gehörtauch ein flüssigesMineral: der Ge-

sundbrunnen von dem lieblichen, idyllischenBadeorte Elster.
Längs der Wand hin über das ganze Zimmer läuft das

kleine Abbild des voigtländischen Erdbaues,
der Gebirgsdurchschnitt, aus großen Und kleinen Brocken

heimischenGesteins zierlich Und naturgerecht zusammenge-
fügt, mit den Thaleinschnitten, denFlüssen,seinemGöltzsch-
thal-Viaduct und den Durchbruchsmassen dereinstigerFeuer-
gewalt durch die sich widersetzenden Lagergesteine. Nun,
da wollen wir beiläufig doch fragen, ob es nicht zweck-
mäßigwäre, statt sogenannter ,,Krippel« mit fantastisch
aufgethiirmten Städten, fabelhaften Bäumen und Felsen
und papierenen Allerlei-Figuren den Kindern zurWeihnacht-
freude dergleichen der Natur nachgebildete, sehr wohlfeil
herzustellende Kunstwerke einzubescheeren,denen immerhin,
wenn man will, das beliebte ,,Bergwerk«mit den beweg-
lichen Figuren eingefügtwerdenmöge, nur ein wenig wahr-
heitgetreu; oder auch ähnlichesmit der Ergötzungzugleich
Belehrende, wie z. B. kleine Brettschneide-, Wind- oder

Wassermühlen,Förderschachte,Wasserpumpen, Spring-
brunnen (Heronsbrunnen), Hüttenwerke, Dreschmaschinen
mit Göpel u. dgl. m. — versteht sich alles bei größter
Einfachheit, doch in richtigem Modell, nicht bloße spiele-
rische Maske!

Wie Vieles läßt sich oft mit Kleinem leisten, und wie

gern, wie dankbar, wie durstig wendet sich die Jugend (so-
fern sie nicht durch falsche Erziehung schon verdummt

oder verbildet, mithin so oder so abgestumpft ist)
solchen Gelegenheiten zu, welche ihr Anregung geben, ihre
an Trieb, an Fragen und Erwartungen reiche Seele be-

schäftigen, wie baut sie da bald auf eigene Hand weiter
und weiß die geringfügigstenMittel sich dienstbar zu
machen! Doch wir kommen bald auf diesen Punkt zurück.
Nur noch einen Umblick in dem naturgeschichtlichenRaume!
Da häuft und gruppirt sich Alles, was der eben in seinen
Repräsentanten betrachtete Boden trägt und nährt an

Pflanze und Thier: an den Wänden die Herbarien, die

Mumien der Kinder Flora’s, in der Mitte ihre lebendigen
Genossen, Blumen, Früchte und Küchengewächseaus dem

herrschaftlichen Garten zu Friesen, und zur Seite die

sauberen getrockneten Bkoose. Hier Arbeit der geschickten
Biene und des fleißigenSeidenwurms, dort eine Mena-

gerie von ,,Otterngezüchte«ungefährlich in Spiritus ver-

spundet. Dort die Schaar der gesiederten Hainbewohner
als ob sie lebte (von Dr. Brehm und von Oberländer in

Greiz); dazwischen hat sich ein weißer Staar verirrt, wel-

cher im August zu Friesen geschossenworden, und ein arm

klein Hähnchen, arm durch seinen Reichthum an dreien

Beinen, beklagtdie böseLaune der Mutter Natur, welche
ihm zu viel Gliedmaßen, aber zu wenig Leben gönnte.
Noch weiß es die Wissenschaft nicht, wie die Natur gegen

ihr eigenes Gesetz spielen kann, und weniger noch weiß sie
das Warum; wohl belauschtesie den Werdevorgang auch
im Dunkel des Eies und den Ursprung der Perle in den

Tiefen —- aber die Region der letzten und höchsten
Fragen ist verschleierter als selbstZeugungund Ster-

ben. —Perlen, hier liegen auch sie, Perlen von Süßwasser-
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muscheln, ein Stolz Voigtlands, aus der Elfter bei Oels-

nitz; leider ist es nicht Fischenszeit, sonst lohnte wohl eine

Excursion dahin. Und hier sind Bruchstückeaus jenen rie-

sigen Urkunden der Erdumwandlungen, ,,Versteinerungen«
trennen wir sie, »Petrefacten«,zu Fels gewordene Lebenss

zeichender Urzeiten; unter ihnen sind die Reste von Rhi-
noceros tjchorhinus, bei Oelsnitz gefunden, bemerkens-

werth. Hier auch noch andre ausgegrabeneUrkunden, aber
aus Menschenzeitt allerhand Geräthe, Werkzeuge, sonder-
lich einfach gestaltete Bergmannslampen von Thon, aus

der Fundgrube ,,Constmtia« bei Schönfels, Zeugnisse mit

welchen Ntitteln im 17. Jahrhunderte man dort den Berg-
bau betrieben.

Die Physik wie die Naturgeschichte nach allen Seiten

hin in einer Reichhaltigkeit, wie man sie nicht leicht größer
bei einem Vereine in einer kleinen Stadt sinden wird, re-

präsentiren die Sammlungen des Reichenbacher
Vereins für Naturkunde (,,Humboldt-Vereins«).
Hier ist iauch vielerlei Material an Abbildungen und lite-

rarischen Hülfsmitteln aufgestapelt, Tische und Wände be-
deckend· Daran reihen sich zum Einblick in die Welt des

Kleinsten die ausgezeichneten mikroskopischen Präparate
aus dem Institute von Engell und Comp. in Wabern bei

Bern, die von Lehrer Peter ausgestellten stereoskopischen
Bilder als Beilage zu des Dr. Rühle, Professors der Au-

genheilkundezu Leipzig,Schrift über das Stereoskop (Leip-
zig, Teubner’s Buchhandlung), und die Sammlung von

Reliestandkarten aus Hestermann’s Buchhandlung zu
Altona, ausgestellt ebenfalls durch Peter. Die physikali-
schen Apparate und Maschinen-Modelle endlich (von Hu-
gershoff in Leipzig), denen auch ein vom schlichten Weber-

meister Gustav Bauer in Reichenbach gefertigter elektro-

magnetischer Erreger ganz würdig sich anreiht, leiten uns

hinüberzu jenen Dingen, die uns das Kapitel ,, Vo lis-

lehrmittel« erläutern sollen, welches bei den geschäft-
lichen Verhandlungen des ersten Tages bereits in Rede
kam. Hering und Peter sind die Namen, mit denen
wir es hier zu thun haben; bei Peter aber muß es heißen:
»und Eomp.« —- wir werden bald sehen, warum« Zu-
nächst geben wir das Verzeichnißder physikalischen
Apparate, welche HerrHering, Bürgerschullehrerin Rei-

chenbach, für 18 Thaler, nebst 15 Ngr. für Verpackuug,
liefert: 1) zwei Pendel; 2) ein gleich- und ungleicharmiger
Hebel-, 3) beweglicheund unbeweglicheRolle-, 4) Flaschen-
zug; 5) schiefeEbene; 6) Apparat zum Nachweis der Be-

wegung-Gesetze; 7) Apparat zum Nachweis der Fall-Ge-
setze-,8) communicirende Röhre; 9) ein Springbrunnen;
10) ein Heberz 11) Wasserpumpe auf Gesteclz 12) Appa-
rat zum Nachweis des Drucks der Flüssigkeitenauf den

Boden der Gefäße; 13) Heronsball; l4) Prisma; 15)
Farbenscheibe; 16) Camera obscura; 17) Magnet von

über l Pfd. Tragkrast; 18) Compaß; 19) galvanisches
Element (Zink-Eisen); 20) Elektromagnet; 21) ein gang-
barer elektromagnetischerZeigertelegraphz 22) Elektrisir-
maschine.

Man wird zugeben, daß man Mehr für eine so be-

scheidene Summe nicht verlangen kann, und daß jeder
Verein, der Mitwirkung für Volksbildung in Sicht nimmt,
sowie fast jegliche Schulg emeinde im Stande sein dürf-
ten, sich die Zusammenstellungdieser Apparate anzuschaf-
fen, welchegenügendist, die elementaren Lehren der Physik
veranschaulichenzu lassen. Sie erfüllen deutlich und folg-
sam ihre Aufgabe und sind (ganz vorzugsweise Nr. 12!)
auf höchstsinnreiche und compendiöse,zum Theil neue

Weise hergestellt, immer mit den einfachsten Mitteln die

beabsichtigte Wirkung hervorrufend.
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Mit ihnen Hand in Hand gehen die Apparate und

anderen Lernmittel vom LehrerGustav Peter in Weida.

Zuvörderst auch von ihnen das Verzeichniß,mit dem Be-

merken, daß Herr Peter bei der diesjährigenallgem ei-

nen deutschen Lehrer-Versammlung zu Gera

noch Mehr-es dergleichen ausgestellt hatte, wovon leider

Manches wegen unterwegs erlittener Beschädigungan den

Glastheilen nicht mit nach Reichenbachgesandt werden

konnte. Wir sahen hier: 1) ein Metronom; 2) eine Deci-

malwage; Z) einen Commutator; 4) einen einfachen Aus-

lader; 5) einen allgemeinen Auslader nach Hanleyz 6) ein

Debustop; 7) ein Kaleidoskop; 8) eine Zwinge zum Ein-

spannen von Scheiben für Klangfiguren; 9) einen elektri-

schen Papierbusch; 10) einen berganrollenden Kegel mit

schieferNoli-Ebene; 11) einen Apparat zum Balaneiren

auf der Spitze; 12) eine Briefwage, nach P’s Angabe ver-

fertiget von Gustav Kluge; 13) fünfzehn Bilder zum

Spiegel- und Linsen-Stereoskop; und 14) — das Cha-

rakteristischstesür die ganze Art ——« »ein Stück zur Physica
pauperun1« (Naturlehre für die Armen), wie P. es be-

nannt hat: einen sogenannten Gänsefchlitten,» zum Er-

weise, daß man auch beim Speisen einer Gans

einen guten Gedanken haben kann« —- nämlich
den, dies zangenförmigeKnöchelchen, welches über dem

Brustbeine der Vögel sitzt, zur Demonstration der Lehre
vom Schwerpunkt zu benutzen, indem man daraus in Ver-

bindung mit einer Gabel das Nämliche herstellt, was

unsren Kleinen als ,,Sägemann mit der Kugel unten

dran« Spaß macht.
Es wäre vergeblicheMühe, diese Richtung auf das

Demonstriren mit den einfachsten Mitteln, auf die wir

gerade für den Volksunterricht und die ,,I)hysictr paupe-

kam-· so viel Gewicht zu legen haben und für die es eben

,,überall eine Schule giebt«, hier mit Worten weiter be-

schreiben zu wollen-, man muß sich dergleichen Lernmittel

selber ansehen, oder — sich mit dem gute-n Gansbraten-

Gedanken als Beispiel genügenlassen, benebst Dem was

die beiden Knaben Hugo und Bruno Peter in

ibrer ,,Kindlichen Festgabe an den deutschen Humboldt-
Verein zum 5. Humboldtfeste«dargebracht haben. Peter
der Vater schreibt darüber: ,,...

Meine beiden Knaben

übersenden zwei recht anfchauliehe Beweise geo-

metrischer Lehrsätze Dieselben wollen ihrerseits
einen kleinen Beitrag im Sinne des deutschen Humboldt-
Vereins, dessen Streben ja die Vetallgemeinerung der Na-

turwissenschaften ist, diesem zu Füßen legen. Auch das

Streben, die Mathematik, als Hülfswissenfchaftder

9·katurwissenschaften,zu popularisiren, geht ja mit jenem
Hand in Hand, und in diesem Sinne bitte ich die kindliche

Festgabe annehmen zu wollen« Und da sehen wir nun

vor uns eine simple unscheinbare Papierkapfel mit papiere-
nen Dreiecken und eine andere mit Pappstücken,beide frei-
lich scharf und sauber zugeschnitten. Und darinnen, lesen
wir, soll vor Augen erwiesen werden l. der Satz, daß die

3 Winkel eines Dreiecks stets = 2 Rechten sind, und 2.

der bekannte »PythagoräischeLehrsatz«,daß das Quadrat
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der Hypotenuse des rechtwinkligen Dreiecks gleich ist der

Summe der Quadrate beider Katheten. Und so ist es:

der erste Beweis ist an den papierenen Dreiecken so geführt,
daß dieselben in den Mittelpunkten der Seiten zusammen-
gebrochen und die Winkel der 3 Ecken dort zu einem ge-

streckten Winkel = 2 R vereinigt sind. Die 8 Pappstiick-
chen aber zum PythagoräischenSatze (oder ,,Magister ma-

theseos·«) lege man einmal so, daß sie das Dreieck mit

seinen 3 Seiten-Quadraten darstellen, sodann aber ordne

man die Stücke (4 Dreiecke und l kleines Vierreck), in

welche das Hypotenusenquadrat zerlegt ist, so, daß sie ein

großes und ein kleines Quadrat bilden, welche sich nun

von den beiden Quadraten der Katheten bedecken lassen.
Das rechtwinklige Dreieck bleibt natürlichübrig

z o

e

B «- d-
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CY

e ; »

SK« z ·-
«

»

N
M
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Und damit wäre unsere Rundreise durch die Ansstel-
lung beendiget. Wir wünschen,nächstes Jahr noch viel

mehre der Beiträge zur geistigen Speisung der Ar-
m en registriren zu können —

gar Manchen giebt es noch
in unsrem Deutschland. der in bescheidenemWirkungkreise
auf dergleichen sinnt und gar Manches ward so bereits er-

sonnen und angewandt, und verblieb in enger Abgeschlos-
senheit und ward vergessen mit dem Ersinner und Ersinder
zugleich. Möge das Beispiel der beiden kleinen Peter an

all diesen versteckten guten Gaben zum Paulus werden,
der sie herausvrediget aus ihrer schädlichenZurückgezogen-
heit, daß sie sich der Welt zu nutze nicht fürder unter den

Scheffel stellen, sondern auf den Leuchter-, welcher aufgerich-
tet werden soll nächstes Jahr in der guten Stadt und

Museuslätte zu Jena !

(Schluß folgt.)

—-

Anser tägliche-«-Brod.

Die ehrliche Arbeit um das täglicheBrod giebt die

Berechtigung Auf die Mitgliedschaft in der bürgerlichen

Gesellschaft. Wie versunken, wie abgekommen von ihrem

Ziele muß da die bürgerlicheGesellschaftsein, welche für
dieseehrlicheArbeit nicht die höchsteEhre hat! Und leider

ist dem vielfach fo. Die Arbeit wird vielfältig gering ge-
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achtet, währendder aufgehäufteUeberschußihres Lohnes
— das Kapital — oft längst nicht mehr in den Händen
des Erwerbers, in hohen Ehren gehalten wird.

Ein Volk verdient den stolzen Namen eines Volkes

nicht, welches seine Rechte an die Seinigen nach anderem

Maaße abmißt, als nach der ehrlichen Arbeit um das täg-
liche Brod, bei dem an dem Namen Arbeiter der Makel
der Niedrigkeit haftet.

Was ist denn unser täglichesBrod, um welches der

Gläubige bittet, um welches der Thätigemit seiner ganzen
Kraft ringt?

Leider für Viele, für sehr Viele der buchstäblicheBe-

griff; und dazu für Hunderttausende — ich rede von

Deutschland — nicht einmal das nahrhafte Roggenbrod,
sondern fades Haferbrod.
Dünne Halme, welche selbst wie Hunger und Kummer

aussehen, mit kleinen harten Körnern in der unscheinbaren
Aehre — nicht stolze Bäume mit strohenden Früchten
spinnen den Faden von Millionen Leben von einem Tage
auf den andern. Kann es denn ein fleischessendesJäger-
volk begreifen,daß so Kleines so Großes leisten kann?

Ja, für den nicht blos mit dem Auge Sehenden muß
der Anblick eines Kornfeldes gedankenzeugend,ehrfurchtge-
bietend sein.

Wem auf dem Kornfelde sein ,,täglichesBrod« wächst,
der sieht auf das Kornfeld und weiß was darauf steht, er

freut sich und denkt im voraus an den gestillten Hunger,
wenn die Halme unter den schwerenAehren schier brechen
wollen.

Jhr aber, denen das täglicheBrod ein weiter üppiger
Begriff ist, Ihr seht das nicht, Jhr wißt vielleicht nicht

einmal, ob das Feld, dessen segnendes Rauschen Euer Ohr
kaum hört,Roggen oder Gerste oder Weizen trägt.

Ja, es ist so! Wen es nicht trifft, der ereifere sich jetzt
nicht; zu schämenaber hat sich, wer sich von meinen Wor-
ten getroffen fühlt. Und dann gehe er hin zu seinem Leh-
rer und frage ihn zürnend: warum hast du mich mit den

Grundsäulen der Gesellschaft nicht bekannt gemacht?
Wie viele von meinen Lesern und Leserinnen sich jetzt

getroffen fühlenwerden, ichweiß es nicht; das aber weiß
ich, daß deren — Einige sein werden. Aber auch die

Uebrigen werden gern einmal Roggen, Weizen und

G erste genauer ansehen, als sie es bisher gethan haben
werden, und dann als Zugabe auch den Hafer, welcher
im rauhen Gebirge den arbeitenden Menschen hunderttau-
sendfältig zum Tischgenossen— des arbeitenden Thieres
macht!

Die Abbildungen entlehne ich aus meinen ,,Vier Jah-
reszeiten«.

Wes Landes Kinder Roggen, Weizen, Gerste und Ha-
fer sind — das weißkein Mensch mehr zu sagen. Wahr-
scheinlichliegt ihre Heimath weit nach Morgen hin, woher
ja alle Kultur über unsern Erdtheil gekommen sein soll.
Wildwachsendwerden sie nirgends gefunden, und wo man

eine oder die andere dieser vier Getreidearten wildwachsend
zu finden glaubte, da darf man vielmehr glauben, daß dies

verlasseneWohnstättenverschwundenerBevölkerungenseien-
denn der vielfacheWechselin den Völkerwanderungenläßt
annehmen, daß in den von Uraltersher bevölkert gewesenen
Erdtheilen jeder jetzt unbewohnte kulturfähigeLandstrich
zu irgend einer Zeit einmal bewohnt war. Die Getreide-
arten blieben dann verwildernd zurück. Die Wohlthaten
dieser Vier reichen weit über die Grenzen der Geschichte
hinaus; obgleich es vielleicht einerlangen Zeit bedurfte,
bis es dem Menschen einfiel, dünne Grashalme mit win-

zigenKörnchen als Brodfrucht zu bauen. Die Geschichte
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der Erfindungen hat wie alle Geschichteihre sagenhaften
Urzeiten, wohin sich kaum die Vermuthung wagt.

"

Die Familie der Gräser, von welcher wir bereits weit

über 3000 Arten unterscheiden,hält in ihren einzelnenAn-

gehörigenihre Grundgestalt zwar fest, ergeht sich aber den-

noch in einem weiten Spielraum von Abänderungender-

selben wenigstens hinsichtlich der Größe. Es giebt unter

ihnen ebenso Zwerge wie Riesen. Das kleine kaum ein

Fingerglied lange haardünne Zwerggras, Mibora

verna Pal. Beauv., überziehtwie manche Moose klafter-
großeStellen wie mit einem zarten Flaum, währenddas

Bambu s ro h r, Bambusa arundinacea L., in verzweig-
ter Baumgestalt von mehr als 50 Fuß Höhe ganze Wäl-

der bildet. Robert Schomburgk fand in Guiana einen

Bambusstrauch, der einen Raum von 368 Fuß bedeckte,
mit 956 Trieben, die zum Theil 65 Fuß hoch und 27 Zoll
im Umfang dick waren. Solche Riesen sind es jedochnicht,
welche den Menschen Nahrung spenden; unter diesen ist
der Mais, Zea Mays "1-., noch am größtenund nächst
ihm das Z u ckerrohr, saccharum ofticinarum L.

Der Mais erinnert uns daran, daß unsere Getreide-

gräser in anderen Ländern Stellvertreter haben. Was in

Amerika der Mais leistet, das übernimmt für Millionen

Asiaten der Reis , Oryza sativaL» der aber seineweißen
enthülstenKörner nach allen andern Welttheilen sendet;
wir erinnern uns an den Hierse, Panjcum miliaceum L.,
und dürfen nicht vergessen, daß unter den Namen Gerste,
Weizen und Hafer uoch mehrere Gattungsverwandte
stecken, die wir jetzt wenigstens durch Nennung ihrer Na-
men in ihr verdientes Recht einsetzen: Dinkel oder

Spelt, Triticum Speita L., Emmer, Tr.-dicoccum
L., Einkorn, Tr. monococcum, Hartweizen, Tr.

darum, Englischer Weizen, Tr. turgidum L., Pol-
nischer Weizen, Tr. polonicum; die sechszeilige
Gerste, Hordeum hexastichon L., die Himmels-
gerste, H. vulgare L, die Pfauengerste, H.Zeocri-

ton L.; derF a h nen h afe r, Avena orientalis. und einige
minder wichtige. — Sie alle geben uns ihre mehlreichen
Körner, von denen nur das mehr kugelige Maiskorn von

der bekannten länglicheirunden Gestalt abweicht.
Von den abgebildeten 4 wichtigsten Getreidearten sind

3 Aehrengräser und nur der Hafer ist ein Rispengras.
Das Wesen einer echten Aehre bestehtdarin, daß sich der

Halm in eine regelmäßig gegliederte Spindel fortsetzt,
auf deren Gliedergelenken die Grasblüthen in verschiedener
Zahl und Anordnung angeheftet sind. Diese kleinen

Blüthengruppensind oft wieder kleine Aehren mit einer
kleinen gegliederten Spindel, auf deren Gelenken dann die

einzelnen Blüthen sitzen. Diese Aehrchen sind bei dem

Roggen zweiblüthig·(g), bei der Gerste dreiblüthig(a),
und bei dem Weizen meist fünfblüthig (e).

Was eine Rispe sei sagt uns der allbekannte Hafer,
von dem Fig. 4 nur ein Rispenästchen zeigt. Bei der

Rispe theilt sich der Halm an seiner Spitze in weiter ver-

zweigte Aeste, welche die mehrblüthigenAehrchen tragen.
Ohne uns auf den feineren Bau der Grasblüthe im

Allgemeinen zu verbreiten, genügees hier, daß bei den 4

vorliegenden reifen Getreidearten das Samenkorn entweder

locker von den 2 Blüthenspelzen umschlossen oder von

ihnen wie von einer Schale bedeckt ist. Nach außen folgen
dann die Kelchspelzen oder Kelchklappen entweder

zu je 2 für ein Aehrchen oder zu je 2 für jedes einzelne
Blüthchen.

Wir beginnen unsere Betrachtung mit dem am ein-

fachsten gebauten Ro ggen, von welchem wir eine ganze
Aehre (3) und eiu einzelnesAehrchenmit dem zugehörigen
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Spindelglied (g) sehen. ZU beiden Seiten des Aehrchens steht
eine schmale etwas gebogene Kelchspelze, Und von den 2

Blüthenspelzenjedes der beiden Blüthchen zeigt sich die

äußere lang begrannet Und äußerlich an einer kielartigen
Kante mit steifen Borstchen besetzt. Die innere Blüthen-
spelze ist dünn und häutig Und grannenlos.

Das Roggenkorn ist schmal länglich,Unten spitz,
oben abgestumpft Und mit kleinen Härchenbeschopft, es
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liegt eine dünneZellenschicht,welcheKleber, den nährend-
sten Bestandtheil des Mehles, enthält· Hierüber verweise
ich auf den Artikel »Brod Und Armuth« und die dazu ge-
hörigeAbbildung im Jahrg. 1861, Nr. 44.

Von diesem Normalbau des Roggenährchenskommt

nicht selten eine abnorme Abweichung vor. Zwischen den

beiden Blüthchensindet man immer, wenn man sie etwas

auseinander biegt, ein feines etwa 21x2 Linien langes

1. Zweizeilige Gerste, Hordenm distichon L., n ein Aeln·cl)en,daneben links ein Stück Granne vergr., b c Samen-

korn, vordere und hinter-e Seite.—2.Ge1neiuechizen, Triticum vulgare L.. d ein einzelnes Aebrchen mit dem zu-«
gehörigen Spindelgliede, e dasselbe auseinander gebreitet, man unterscheidet daran die beiden Kelehtlappeu

«

und die fünf
Blütbchen: 1, 2, 3, 4, 5, von denen 4 und 5verkünimert sind; f ein Samenkorn von der innern gefurehteuSeite, darüber
3 andere von der Rückenseite,das mittelste kräftigsteilt aus deni2.Vliithchen.-—3. Gemeiner Roggc11, 8601116 Cekektle

L., gwie d; ihSaiuenkorn von beiden Seiten, an bunten die Keinistelle. —- 4. Der gemeine Rispcnhafer, Aventi-
sattva L., und zwar nur ein Theil einer Niepez l k wie i h. (Alle Figuren sind nat. Gr.)

sieht düster graubraun aus Und ist meist etwas runzelig.
Man Unterscheidetdaran wie auch an dem Weizenkorn
deutlich zwei verschiedeneSeiten, von denen die eine Längs-
furche zeigt (i), die andere hat am spitzenEnde eine läng-
liche meist etwas eingesunkenerunzelige Stelle, Unter wel-

cher der Keim liegt (h). Außer dem verhältnißmäßigklei-

nen Keime wird wie bei den anderen Getreidearten der ganze

übrige Theil Von dem stärkemehlreichenEiweißkörper
gebildet. Nur unmittelbar unter der sehr dünnen Schale

Fädchen. Dies ist die auf einer tiefen Stufe stehen ge-
bliebene Anlage zu einem dritten Blüthchen. Diese ver-

kümmerte Anlage entwickelt sich zuweilen zu einem voll-

ständigendritten Blüthchen,welchesdann und wann selbst
einen Samen trägt.

Der Weizen, Und zwar der gemeine Weizen,
Triticum vulgare L., ist ganz anders gebaut. Auf den

Spindelgekenktn steht ein wirkliches Aehrchein welches wie-
der eine gelentige Spindel hat, auf deren Gelenken je ein
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Blüthchensteht. Diese aber sind von verschiedenem Ent-

wicklungsgrade, wie uns Fig. d und e zeigen. Zunächst
bemerken wir äußerlich an dem Aehrchen zwei einander

gegenüberstehendeund- dieses zwischensich nehmende Kelch-
klappen (e"); dann kommen, mit 1 2 3 4 5 bezeichnet,
die fünf Blüthchen, von denen, von unten beginnend, meist
blos die drei ersten ausgebildet und fruchtbar sind. An Fig.
e sehen wir bei 1 2 3 dieKörnerspitzenhervorschauen. Die

4. Blüthe hat blos die 2 Blüthenspelzenund die 5. ist
noch weniger entwickelt·

Dies der Bau aller Weizenarten. Die Artverschieden-
heiten beruhen nun weiter auf der Zahl und Gestalt der

Blüthchen, auf der Form der Spelzen und namentlich auf
dem Vorhandensein oder Fehlen der Grannen auf den-

selben. Dieses letztere Kennzeichen giebt aber auch zu
einer Menge von Abarten des gemeinen Weizens Veran-

lassung. Wenn wir schon an der Spitze der abgebildeten
Aehre (2) die Grannenbildnng beginnen sehen, so giebt es

Abarten, an denen alle äußerenBlüthenspelzensehr lange
Grannen haben, wie es andrerseits aber auch Weizensorten
ohne alle Spur von Grannen giebt. Jene nennt man

Bartweizen, diese Kolbenweizen. Sammetwei-

zen nennt man eine Spielart mit sammetartig behaarten
grannenlosen Spelzen.

Wir sehen also hier noch viel deutlicher als bei dem

Roggen an den Aehrchen eine Stufenleiter von Entwick-

lungsgraden der einzelnen Blüthchen, und darin ist es be-

dingt, daß man vom Weizen mehrere Kulturvarietäten
hat, die darauf beruhen, daß das 4. Blüthchen sich noch
fruchtbar zeigt, während an der Spitze des Aehrchens noch
ein sechstes hinzukommt von der Unvollkommenheit des

fünften unserer Abbildung. Ja von einer anderen Weizen-
art, dem englischenWeizen, Tr. turgidum L., kennt man

eine Abart, an welcher die Aehrchenzu Aehren werden, in-

dem sich die einzelnen Blüthchen in Aehrchen verwandeln.

Diese Abart, die eigentlich mehr nur eine (nicht standhaste)
Spielart ist, zeigt große dicke listige Aehren. Man nennt

sie Wund erw eizen, und Linne hielt sie sogar für eine

selbstständigeArt, die er Tr. composjtum nannte. —

Außerdemgiebt es vom gemeinen Weizen noch-eine große
Zahl Spielarten, die zum größtenTheil auf der verschie-
denen Färbung der reifen Aehre beruhen, welche zwischen
bleichftrohfarben Und rothbraun schwankt· Doch ist noch
einer Abart wenigstens namentlich zu gedenken, die einen

so eigenthümlichenAehrenhabitus zeigt, daß man sie als

eigene Art Tr. compactum genannt hat. Die Aehre ist
ausfallend kurz und dick, das Korn kürzerund gerundeter
und der Halm verhältnißmäßigsehr stark und straff. Auch
diese Abart kommt mit und ohne Grannen vor und heißt
danach Jgel- und Bingelw eizen.

Roggen und Weizen sind sogenannte nackte Getreide,
d. h. ihre Körner liegen zuletzt bei völligerReife lole zwi-
schen den Blüthenspelzenund lassen sich daher nach dem

Dreschen durch die Windfege leicht von der Spreu (den

Spelzen) sondern. Bei der gemeinen zweizeiligen Gerste
und dem gemeinen Hafer ist das anders. Bei beiden sitzen
die Blüthenspelzenso fest auf dem Samen auf, daß sie
durch das Dreschen nicht davon zu trennen sind.

Mehr noch als Roggen und Weizen hat die Gersten-
ähre zweierlei ganz verschieden aussehende Seiten. Wir

sehen in Fig. l eine der beiden breiterenSeitenz die beider-

seits liegenden schmalen Seiten werden fast ganz von den

Grannen verdeckt. Die Gerstenähre ist weit zierlicherge-

bildet als die vorigen, was daher kommt, daß die 3Bliith-
chen, welche auf jedem Spindelgliede stehen (a), zweierlei

ganz verschiedene Gestalt haben. Nur das mittelste dieser
drei Blüthchen ist vollkommen ausgebildet und endet in

eine außerordentlichlange an den Rändern hakigeGranne,
welche auf der Spitze der äußeren Blüthenspelzesitzt. Die

beiden Seitenblüthchensind zu schmalen, zungensörmigen,
etwas gekrümmtenGebilden verkümmert Am Grunde

dieser 3 Blüthchen stehen 6 borstenförmigeKelchspelzen,
von denen je 2 zu einem Blüthchengehören. Wir sehen,
daß die Unfruchtbaren Blüthchenauf der uns zugewandten
und natürlich eben so auf der gegenüberliegendenSeite der

Aehre eine zierliche Kante verschränkterFiguren bilden.

Der Artname zweizeilige Gerste (H. distich0n) be-

zieht sich auf die 2 Körnerreihen, die wir jederseits der

reifen Aehre sehen. Dieser Art gegenüber,welcher hierin
noch die Pfauengerste gleich ist, giebt es zwei sechszei-
lig e Arten, die vorzugsweise so genannte sechszeilige
Gerste H. hexastichon, und die gemeineGerste H· vulgtrre.
Beide haben an den Aehren 6 Körnerreihen, weil nicht
blos das mittelste, sondern alle drei Blüthchen der Aehr-
chen fruchtbar und gleichentwickeltsind. Darin aber stim-
men alle Gerstenarten mit Ausnahme einer Abart überein,

daß die Blüthenspelzen das Samenkorn fest umschließen
(c b). Bei dem Dreschen bricht natürlich die lange Granne

(a) ab.

An den zwei zuletzt betrachteten Getreidearten, weniger
bei dem Roggen, sehen wir die Aehre unten mit verkümmer-

ten Aehrchen beginnen und meist auch oben mit solchen
endigen; gegen die Mitte der Aehre sind die Blüthchen am

meisten entwickelt. Wir sehen also keine feste Abgeschlossen-
heit, sondern einen verschiedenen Grad der Entwicklungs-
fähigkeit. Dieser verschiedene Grad wird bis zu einer ge-
wissen Grenze von der Fruchtbarkeit des Bodens und der

Witterung bedingt, weshalb wir von derselben Getreideart
bald kurze, bald lange volle Aehren erhalten.

Es bleibtuns noch derHafer, Arena sativaL., übrig,
den ich schon als ein Rispengras bezeichnete. Auf den

letzten feinsten Verzweigungender Rispe stehen, von einem

großen bauchigeiförmigenzugespitztenzweisvelzigenKelch
umschlossen, die zwei- bis dreiblüthigenAehrchen.deren Fig.
4 drei zeigt. Manche Abarten haben eine am Rücken (nicht
an der Spitze) der äußerenBlüthenspelze angesügtegekniete
Granne,,die sich aber beim Dreschen stets ablöst. Wir wis-
sen schon und sehen es deutlich an l k, daß auch bei dem

Hafer wie bei der Gerste die Spelzen das Samenkorn

(welches herausgeschältseidenartig weiß behaart ist) fest
umschließen.Es giebt aber auch eine Haserart, bei welcher
die unbehaarten Samenkörner beim Dreschen sich aus den

Spelzen lösen, und die deshalb der na ckte Hafer, Avena

nuda L., heißt. Vom gemeinen Hafer giebt es auch eine

Abart mit violettschwarzen Blüthenspelzen, sodaß also
der Hafer im Sack fast schwarz aussieht.

Noch ist zu erwähnen,daß Roggen und Weizen als

»Sommersrucht« und als ,,Winterfrucht«gebaut werden,
d. h. es giebt von beiden Kulturvarietäten, welche die eine

im Frühjahre ausgesät, im Sommer desselbenJah-
res geerntet wird (Sommerfrucht), die andere im Herbst
ausgesät den Winter über als Saat grasartig sich er-

hält und erst im folgenden Jahre geerntet wird (Winter-
frucht). Beide Abarten sind übrigens blos in dieserLebens-
weise verschieden, nicht aber in anderen gestaltlichen Merk-
malen. Gerste und Hafer werden fast nur als Sommer-

frucht gebaut. Hier und da baut man von der gemeinen
(sechszeiligen)Gerste eine Abart als Winterfrncht (Win-
tergerste), die sehr sicher ist, während ein Winterha -

fer fast stets stark auswintert.

—-——-s—-DSE--——
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Vanderungen
Von Fl).811iller.

(A. d. H. Nr. 6, 20, 24, 29.)

5·

Jch glaube in den früherenArtikeln durch unumstöß-
liche Principien und Thatsachen nachgewiesen zu haben,
daß die Erscheinungen des Magnetismus und der Elektri-
cität wie die des Schalles, des Lichtes und der Wärme

Schwingungserscheinungeii sind. Es wäre, Um

diese Behauptung zu erhärten, leicht gewesen noch eine

größere Reihe von Erscheinungenanzuführen; ich muß
mich aber für den hier vorliegenden Zweck kurz fassenit).

Es treten nun die Hauptfragen an uns: Wer schwingt
in den Ekfcheinungen des Magnetismus und der Elektri-
cität, und von welcher Art sind die Schwingungen?

Die Beantwortung der ersten Frage hat wohl keine

Schwierigkeit. Wenn ein Elektromagnet Tausende von

Pfunden trägt und wenn man, wie Jakobi ausgeführt hat,
durch den sogenannten elektrischenStrom selbstkleine Fahr-
zeuge und Maschinen in Bewegung setzt, so ist wohl nicht
daran zu denken, daß der unendlich zarte Weltäther das

Bewegungsnionient abgiebt. Wir kennen bereits wohl den

mechanischen Erfolg der 600 Billionen Schwingungen
während einer Sekunde in der durch das Sonnenlicht er-

zeugten Wärme, aber ohne darin eine bewegende Kraft
von größererBedeutung entdeckt zu haben. Erst wenn die

Stofftheile eines Körpers durch die Wärme von den Fes-
seln der Kohäsion befreit waren, wie im Dampfe, zeigte
sich die Kraft wirksamer. Wenn also im Dampfe ein so
bedeutendes Bewegungsmoment liegt, so kann dies nur

die Summe derKräfte von den unendlich vielen und außer-

ordentlichrasch und frei schwingendenStofftheilchen
selbst sein.

Wenn nun auch in der Elektrieität die lebendige Kraft
weit geringer, wenigstens nicht einer so bedeutenden Stei-

gerung fähig ist, so ist sie immer noch allzu groß, als daß
es möglichwäre, die Schwingungen des W eltäthers als

das Agens anzusehen. Es sind also auch hier Schwingun-
gen der Stofftheilchen selbst, welche aber, wie z. B. in

einem Leitungsdrahte, noch durch die Kohäsion aneinander

gefesseltsind, so daß der Erfolg nach außen ein geringerer
werden muß.

Wir haben aber in der Elektricität und im Magnetis-
mus nicht blos bewegend e Kräfte, sondern entgegenge-
setzteKräfte. Nun steht es fest, daß ein bestimmter Körper
dann entgegeiigesetzteKräfte zeigt, wenn er sich in beiden

Fällen nach gradlinig oder bogenförwigentgegengesetzten
Richtungen bewegt. Wenn bei einem elektrischenLeitungs-
drahte jede Stelle nach entgegengesetzten Richtungen auch
entgegengesetzteElektricität äußert, so muß jedes kleinste
Körpertheilchenum seinen Schwerpunkt mit seinen beideii
Hälften nach entgegengesetzten Richtungen schwingen. —

Ginge bei diesen Schwingungen jedeHälfte hin und her
jenseits und diesseits der ursprünglichenGleichgewichts-
lage, in welcher der Leiter noch unelektrisch und unmag-

netisch war; so würden die Polaritäten jeder Hälfte wäh-
rend einer Schwingung wechseln, was thatsächlichnicht der

Fall ist, indem jede Polarität ihre ursprünglicheRichtung
während der ganzen Zeit der konstanten Leitung behält.

N Wer sich für diese Studien näher interessirt findet in

des Vers. Schrift: Neue Theorie der Elektricität nnd des Mag-
nctianius in ihren Beziehungen auf Schall, Licht und Wärme.

3. Aufl. Berlin 186l, noch ein uiufangreiches Material.

Daraus folgt mit Notl)wendigkeit,daß die Schwingungen
der Massentheilchen um ihre Schwerpuiikte nicht jenseits
u nd diesseits der ursprünglichenGleichgewichtslage, son-
dern außerhalb derselben für die eine Hälfte nur jenseits,
für die andere nur diesseits stattfinden können.

In dieser Annahme liegt zugleich die Bedingung für
die Erscheinung, daß ein Leitungsdraht, wie lange die

Elektricität durch ihn geht, eben so lange magnetischist,
so daß also der Magnetismus nicht die S chwin gung

selbst bedeutet, sondern nur die Lage der Massen-
theilchen außerhalb der Gleichgewichtslage,
nämlich in einer Schwingungslage, in welcher sie 74 der

ganzen Schwingung vollendet haben und nun in dieser
Lage zurückgehaltenwerden.

Jn einem Stahlmagneten ist eine bleibende Fixi-
rung dieser Viertelsschwingung, von deren Elongation
die Kraft des Magneten abhängt; in einem magnetisch ge-
wordenen Leitungsdrahte für die Elektrieität geschehen
außerdem noch vollständige Schwingungen um diese
den Magnetismus bedingende Lage. Wir haben die

Fixirung eines Viertels einer Hauptschwin-
guug (Magnetismus) und um diese noch eine Ne-

benschwingung (Elektrieität). Es würde daher mit

vollem Rechte die Behauptung aufgestellt werden können:

bewegter Magnetismus ist Elektricität
und zur Ruhe gebrachte Elektricität ist
Magnetismus, oder, was dasselbesein würde für
den zweiten Fall: Spannungselektrieität ist
Magn etism us.

Ein fchlagender Beweis für die Richtigkeit dieser Hy-
pothese liegt in der Thatsache, daß ein Magnet in einer

Kupferspirale nur im Momente seiner Bewegung die

Elektricität inducirt, durchaus aber nicht wenn er ruht.
Ferner zeigt die Spannungselektricitätauf der Scheibe
einer in Thätigkeitgesetzten Elektrisirmaschine ihre Pola-
rität durch den Einfluß auf eine Magiietnadel*)

Die elektrischeBewegung innerhalb der beiden Hälften

dieser vollständigenSchwingnng ist aber nicht dieselbe-,
sondern die Geschwindigkeit auf dem Hinwege, die La-

d ungsschw i n gun g, erzeugt durch die stets vorwärts-
treibende elektromotorischeKraft, ist eine größere, als die

auf dem Rückwege,durch die Kohäsionstraft erzeugte oder

die Entladungsschwingung; daher ist das Kraftmo-
ment, der Stoß, dort ein größeres als hier. Geht daher
Elektricität kontinuirlich durch einen Leitungsdraht, der in

einer Flüssigkeitsteht. so dreht sich dieselbe wegen der

einseitigen Stöße um d en D r a ht-
Die Weite dieser elektrischenSchwingungen und deren

Menge in einer bestimmten Zeit bedingen die sogenannten
Intensitäts- und Quantitäts-Erscheinungen;jene wächst
mit der Anzahl, diese mit der Ausdehnung der Ketten-

glieder; dort (bei der Säule) vermehren die folgenden Ket-

tenglieder durch ihre Spannung die durch die früherener-

zeugten Elo n ga tio nen, hier· (bei der einfachenKette)
wird bei einer bestimmten Spannung durch die mit der

Verbreiterungder Kettenglieder verbundene schnellere La-

««)Siebe die oben eitirte Schrift voiu Verf. S. 68, wobei

das-»Gesetzgilt:a Der Niver eines Magueten verliä ich wie

positive, der Sndpol ioie negative Elektricität.
«
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dung und Entladung die Men ge der Schwingungen ver-

mehrt. Es ist also natürlich, daß bei der Säule die phy-
siologischen, bei der einfachen Kette die thermischen, opti-
schenund chemischenErscheinungen kräftigerhervortreten.

Es ist nun noch zu zeigen, aus welchen Erscheinungen
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die obige Ansicht von den elektrischen und magnetischen
Schwingungen sich rechtfertigen läßt, und ob alle ander-

weitigen Thatsachen, auch die durch die Elektricität ent-

wickelte Wärme, Licht und selbst der Schall sichdamit in

Uebereinstimmungbringen und erklären lassen-

Kleiner-e Mittheiluugen.
Eine kleine grüne Spinne, die ich von einein Spa-

ziergange aus dem Walde mitgebracht habe, erregt die Theil-
nahme eines Jeden, dem ieh sie zeige, vor dessenAugen ich das

uiedliehe Thierchen von meinem Finger aus nach einer beliebi-

gen Richtung durch die Luft dahin spazieren lasse auf deni

düulsienFaden, den ich bis zu der bezeichneten Stelle hin-
zau ere.

Als wir sahen, daß eine großeKrenzspinue über einen von

Mauern eingefassten schnell dahinströuieuden Bach parallel mit
der Wasser-flächeein Fangncsz angelegt hatte, wollte uns diese
Anlage höchstmerkwürdigscheinen und die gewöhnlicheErklä-
rungsweise kauui noch genügen, die Erklärnngsweise nämlich:
die Spinne lasse sich an eineni Faden herunter und gebe sich so
schaukelnd·demWinde preis, bis dieser sieirgcndwo hinschlcudere
an eilten festen Gegenstand, an dem sie sich festhalten könne.

Die ,,Stettiner entomologische Zeitung« brachte unläugsi
die Beschreibung einer thatsächlichenBeobachtung- wo der Be-
richterstatter gesehen haben wollte, daß eine Spinne von einer
Gartenbank aus mehrere Fus; weit einen Tropfen Spinusaft
bis au die Wand der Laube, worin er eben gesessen, gespritzt
iiud so eine Brücke hergestellt habe, auf der sie alsbald her-
über-gewandertsei·

Schuri damals hegten wir Zweifel, das; ein so kleines Thier
einen Tropfen so weit von sich schleudern könne.

Meine Spinne schleudert nicht, geht aber wohin ich will
von meinem Finger aus, auch aufwärts bis an die Zininierdeeke.

Wem es Spaß macht, der nehme die erste beste Spinne auf
die Hand· Stößt man sie herunter, so fällt sie nicht auf die

Erde, sondern bleibt eine Spanne lang, oder etwas mehr an

einem Faden hängen. Läßt man sie nun iu Ruhe, so wird sie
bald wieder an dein Faden aufwärts bis an die Hand gelaufen
fein. Bläst man aber auf das Thier-, so geht alsbald von der

Spinndrüse ein Faden aus, der durch fortgesetztes Blasen im-
mer länger nnd länger wird, bis er irgendwo mit einem festen
Gegenstand in Berührung kommt und daran haftet. Die Spinne,
welche ruhig diesen Moment abwartet, merkt sogleich, daß die
Brücke geschlagenist, und waiidert hinüber-.

Im Freien, bei starkem Liiftzuge übernimmt der Wind das

Ausziehen des Fadens. Jm Nu ist dann oft eine weite Strecke
überhrückt.

Wen es geuirt, eine große Spinne anzufassen, dcr scheut
vielleicht eine kleine nicht, eine sogenannte Glücksspinue, wenn

sie ihm am Kleide sitzt. Auch damit läßt sich das Experiment
machen, nur ist das Ausziehen oder vielmehr Ansblasen des

Fadens nicht so deutlich zn sehen, wie bei einer größeren.
(Bcricht des Wupperthaler Thierschutzvereins.)

Butter-Maschine· Dieses direkt wirkende Butter-saß be-

steht aus einein Holzkasten, in welchem ein Stanipfer mittelst
einer Hebelvorrichtung herauf und herunter bewegt werden kann.
Die Stange des Stampfers hat ihre Führung iu dem Deckel
des Holzlastens uud am unteren Ende 2 durchlöcherteFlügel-
klappeu, welche beim Stoßen des Stampfers die zu Butter zu
fabrieirendeu Milchniasscu durcheinander schlagen und so ein

rasches Ausscheiden der Fettknötchen bewirken. Durch die Löcher
der Flügclktappeu findet ein steter Zutritt von frischer Lust statt,
«welche bei jeder Bewegung durch die ganze Masse des Milch-

rahnis vertheilt wird. Vermittelst dieser Maschine erhält man

von einem gegebenen Quautum Milch binnen 10 Minuten eine

bessere und größereMasse Butter, als durch Anwendung eines

gewöhnlichenBittterfasses.Die Preise derselben stellen sich nach
der Größe auf 10 bis 25 Thit.

(Monatsschr. d. Köln. Gewerbe-Vereins.)
Eigenthümliche Aufbewahrnug der Trauben.

In Kleinasien, in und um Smhrna und auf einigen türk. Jn-
felu gräbt man geräumigeGruben in die Erde, die gleich etnem
kolossalen Thon-Kruge nach oben birnförmig zugehen. Ju diese
werden die noch uicht ganz reifen Trauben so eingehänghdasz
sie sich gegenseitignicht berühren. Dann wird, nin die Grube
mit Kohlensäure zu sülleu, brennendes Stroh hineingeworfen

kakponErnst Keil in Leipzig.

Und endlich die Oeffnung bermetisch verschlossen. Auf diese
Weise halten sich die eingehängtenTrauben mehrere Monate

lang in gutem Zustande. Jm Februar, März und April wer-

den die Gruben geöffnetund die Trauben auf die Bazars von

Smhrna und Konttautinopel gebracht, wo sie theuer bezahltwer-
deu. Legt man die Trauben einige Stunden iu kaltes Wassck,
so erhalten sie ihre natürliche Frische nnd werden zugleich von

allen Unreinigkeiteu und dem Rauche gereinigt
Fliissigkeiteu iu feiner Vertheilung auszu-

fpritzcu. Man benutzt in treuer Zeit verschiedene Flüssigkei-
ten (.t’t’alkwasfcr,eine verdünnte Lösung von überniangansaurem
Natrou u. dgl.), um die Luft in Zimmern, besonders in den

Krankensälcn von Hospitälern von schädlichenGasen nnd Aus-

dünstungenzu reinigen oder, wie man gewöhnlichsagt, zu des-

inficiren. Es ist jedoch nöthig, diese Flüssigkeiteu in Form
feiner Tröpfchen in solche Räume auszuspritzen, wenn wenig-
stens eine rasche Wirkung derselben erzielt werden soll. Der zu
diesem Zwecke sich vortrefflich eigncnde Apparat besteht aus

einein luftdichten, cylindrischem starken Gefäße, welches oben in
der Mitte in ciue kurze Röhre ausläuft. Dieselbe ist durch
einen Hahn verschließbar,den nian, soll das Gefäß gestillt wer-

den, abschrauhte; über ihm wird eine kleine Luftpunipe aufge-
schraubt, mittelst deren durch den Hahn in das Gefäß, wenn

dasselbe theilweise gefüllt ist, Luft eingepnnipt wird. Au beiden
Seiten stehen zwei hohle Handhaben, die mit zwei Röhren,
welche fast auf den Boden des Gefässes reichen, in Verbindung
stehen und durch zweiHähne verschlossen werden können. Diese
Hähne sind so eingerichtet, daß ein mit feinen Oeffnuugeu ver-

sehcucr Gicßlanncutrichtcr zur Vertheilung der ausströmenden

Flüssigkeitangeschraubt werden kann. Die im Innern eompri-
niirte Lust treibt die Flüssigkeitdurch die Ausflußöffnnngen,so-
bald man die Hähne derselben öffnet.

Verkehr-.
Herrn Dr. H. in G oslar. — Besten Dank für den Vereinsgruß.

Er kam mir am letzten Gefängniß-Sonntage zu. Ich danke dem Vereine
und wünsche ihm fegenverbteitendes Gedeihen.

Herrn F. G. in Weimar-. —- Sie machen mich aufmerksam auf
den coneurrirendeu Titel der Zeitschrift des Herrn Fedor Weht »die Hei-
math«. Daß muß ich mir gefallen lassen. Eine beabsichtigteTäuschung
des Lesepublikums darf ich nicht annehmen; kann sie wenigstens nicht nach-
weisen-

Herrn Dr. E. K· in Reichenbach i. V. — Jch soll mir den

mucterischen Herausgeber des P·. a« S- ,,kt11lfcn«,oder»gar gerichtlich be-

langeu? Lieber gar! sagen wir Leipziger- Das wurde ihm eine Gete-
brität verschaffen,·uaeh der er vergeblich schmachten Lassen wir ihn eisern.
Das befördert die Verdauung-

Witteruiigsbeabachtungem
Nach dem Pariser Wetterbulletin betrug die Tempera-

tur um 7 Uhr Morgens:
U Oct 23 Oet.24. Oct. 25. Oct. 26. Oct. 27. Oct 28 Oct

in s gis sue urs- RO ais NO NO

Bküsscl «i- 7-7··i- 2-4·i"10-3-i- 710
erenwichf11,l-s- 7, J- 8,3
Valentin -s—9-4-i-10-2-i- 9-8 —- -i- 9-4-i- 7-5-i- 4,9
sum -s-11,8-s-11,H- 5,o—s—6,:H— 7,cH-11,84— 8,0

—s—
Straßburg-I- 9,0—I—8-6'i- 6-9-i- 3-9-I- 2-6-s- 4,04- 5,4
Marseille —s—10-9-s-9-9-i-11-1-s-10-5-i-12,2—s-12-6—s—12,8
Madciv -s—10,0—s-8,6—l—8,6—s—9,0—s—11,0—s—9,5-s— 8,2
Ali-am- -s-15,4 —

—s—13,(H-13,H-16,3-s-16,8-s—14,0
Rom -s-11,7—s-11,0—s—10,2—s-7,d—s-10,2—s—8,8—s- 7,2
Juki-i -s—10,8—s—8,0-s- 8,0—s-10,0 — —

—s—10,0
Wien —s-—7,8-I 8,4—s—7,l—s—3,2—s- 4,4-I— 2,8—s—2,0
Moskau —

— 3,d 0,0— 3,0 —
—- 0,8 —

Vers-zu z- 2,0— 3,1-s- 4,7-s— 1,5 s- 2,0—I-2,6-s- 0,5
Stockholm -s- B,7-s- 6,2 —-

——

-s—0,2—s-3,2-s- 4,7
Appetit-. —

JF 7,7 — Jl- 3-04—5,24- 5,1-s— 6,1
Leipzig —s-6,0iJF7,E-Jr 5-6i—l—0-9— 0,7i—s-0,6 —s-0,4

Schnellpresseudruck von Ferber se Seydel in Leipzig.


